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Rico und Caspar
 Hinweis : Wir empfehlen, diesen sowie den Impuls 02 ‹ Was ist der Mensch ? 2 › 
in eine umfangreichere NMG-Unterrichtsreihe zum Thema ‹ Robotik › einzubetten. 
Siehe dazu die Ausführungen im Impuls 02.

Caspar ist neu in die Stadt gezogen und besucht seit zwei Wochen Ricos Klasse. 
Rico freundet sich schnell mit Caspar an, was auch nicht schwierig ist. Denn 
Caspar spielt gerne mit Rico Fussball, mag wie er Mathe oder regt sich mit ihm 
oft über den Sportlehrer Herr Lehmann auf. Mit Caspar kann Rico lachen, er ist 
aber auch ein guter Zuhörer, wenn Rico mit ihm ein Problem bespricht.

Eines Tages wird Rico aber von seinem Klassenkameraden Sven stark verun-
sichert. Sie haben den gleichen Schulweg. Unterwegs sagt Sven geheimnisvoll 

zu ihm : « Du magst Caspar, nicht ? Aber weisst 
du was : Caspar ist gar kein Mensch, sondern 
ein Superroboter, der von der Firma meiner 
Eltern entwickelt und gebaut wurde und hier 
in unserer Klasse getestet wird. »

Rico ist baff, weiss einen Moment nicht, 
was er sagen soll und meint dann : « Das kann 
nicht sein, Caspar denkt und spricht wie ein 
Mensch, bewegt sich wie ein Mensch und 
zeigt Gefühle wie ein Mensch. Zum Beispiel 
schrie er laut auf, als du ihn beim Fussballspie-
len am Schienbein erwischt hast. »

« Ich sage es ja : ein Superroboter. Du merkst 
keinen Unterschied zu einem Menschen. »

Rico entgegnet : « Aber dann könntest du genauso gut auch ein Superroboter 
sein. » Sven lacht und sagt : «Wer weiss ? »

Zusatzpassage, die in einem zweiten Schritt gelesen werden kann ( siehe ‹ Ein-
stiegsphase › ) :
Nach diesem Gespräch weiss Rico nicht so recht, wie er über Caspar denken 
soll. Er ist ja immer noch ein guter Spielkamerad und Gesprächspartner. « Aber 
irgendwie ist Caspars Leben und Verhalten doch nur vorgespielt », denkt Rico, 
« er ist bloss eine Maschine, die nichts wirklich fühlt. »

Als sie wieder einmal Fussball spielen, passiert es. Caspar prallt bei einem 
Angriff mit seinem Kopf an den Torpfosten. Er sinkt zu Boden, hält sich seine 
Hände an den Kopf und stöhnt laut. Rico steht gleich daneben und ohne es 
wirklich zu wollen, bricht es aus ihm heraus : « Du musst gar nicht so tun, als tue 
es dir weh. Du bist doch nur eine Maschine ohne Gefühle. »

Nachdem Caspar wieder aufgestanden ist, meint er zu Rico : « Das ist gemein. 
Woher willst du das überhaupt wissen ? Mir tut der Kopf nach dem Zusammen-
stoss wirklich weh. Schlimmer aber ist, dass ich auch Angst habe, dass mich 
meine Erfinder wieder abschalten oder weiterverkaufen könnten. »

Vorbereitungsphase :  
Worum geht es ? Philosophische Sachanalyse
Die Geschichte nimmt – als Gedankenexperiment – an, dass es irgendeinmal 
Superroboter geben könnte, die sämtliche menschlichen Fähigkeiten und Ver-
haltensweisen an den Tag legen können und durch künstliche Haut auch so 
aussehen können wie Menschen. Als Sven von Caspar behauptet, dass dieser 
ein solcher Superroboter sei, stellt das Rico vor ein Problem :

Wenn Caspar als Superroboter sich genau wie ein Mensch verhält, kann dann 
Rico ausschliessen, dass seine Mitmenschen nicht auch eine Art Superroboter 
sind ? Diese Frage führt zu einem zentralen philosophischen Thema, nämlich 
zur Frage nach der Erkennbarkeit des sogenannten ‹ Innenlebens › unserer Mit-
menschen, d. h. nach der Erkennbarkeit ihrer Empfindungen, Gefühle, Wün-
sche, Motive und Meinungen, zusammenfassend auch ‹ menschliches Bewusst-
sein › genannt. 

Wir denken von Superrobotern so, dass sie zwar in ihrem Verhalten so 
erscheinen wie Menschen, doch eigentlich bloss Maschinen sind, die kein 
Bewusstsein haben können. Von unseren Mitmenschen hingegen denken wir, 
dass sie – wie ich /wir selbst – Empfindungen, Gefühle, Gedanken und Wünsche, 
eben ein Bewusstsein, haben. Aber wie können wir diese tief verankerte Über-
zeugung eigentlich begründen ? Ist es bei unseren Mitmenschen nicht gleich 
wie bei Superrobotern : Wahrnehmen und Erkennen können wir eigentlich 
immer nur ihr äusserlich beobachtbares Verhalten. Wie können wir dann aber 
wissen und begründen, dass unsere Mitmenschen überhaupt ein Bewusstsein 
haben und dass sie das Gleiche empfinden und spüren wie ich /wir selbst ?

Wenn mich das Knie schmerzt oder ich den Geschmack von Kaffee spüre, dann 
weiss ich das direkt und unmittelbar. Aber wie ist es z. B. bei meiner Freundin : 
Wie kann ich wissen, ob sie den gleichen oder überhaupt einen Geschmack 
spürt, wenn sie Kaffee trinkt ? Wie kann ich wissen, ob sie Schmerzen spürt, 
wenn sie den Kopf angestossen hat ? Vielleicht ruft sie « aua ! » oder sie sagt, dass 
ihr Kopf schmerze. Aber sie könnte einfach gelernt haben, zu sagen « es tut mir 
weh », wenn sie einen Faustschlag verspürt oder an sich eine Verletzung fest-
stellt, ganz ähnlich wie das Blinken der Benzinanzeige vor einem leeren Tank 
warnt. Scheint es nicht fraglich, ob ich auf dieser Grundlage wissen kann, ob 
damit ein bewusster Schmerz einhergeht ? Auf der anderen Seite bin ich fest 
davon überzeugt, dass andere Menschen die gleichen Sinneswahrnehmungen 
und Gefühle haben können wie ich. Zwischen dieser starken Überzeugung und 
dem möglichen Zweifel daran besteht eine philosophisch produktive Spannung.

Wenn man trotz möglichem Zweifel überzeugt bleibt, dass ein Wesen, das 
Gefühle zeigt und äussert, diese auch wirklich spürt, dann kann man auch fra-
gen : Woher weiss ich, dass eine Maschine, die menschliches Verhalten zeigt 
und Gefühle äussert, nicht über Bewusstsein verfügt ? Kann man wissen, ob ein 
Superroboter wie Caspar so etwas wie Empfindungen, Gefühle und Bewusst-
sein hat oder nicht ?

Von einem militärischen Roboter, der autonom durchs Gelände geht und z. B. 
eine Bombe entschärft, würden wir niemals sagen, dass er dabei Anstrengung, 
Angst oder bei einer Explosion Schmerzen verspürt. Ebenso wenig würden wir 
ihn dafür verantwortlich machen, wenn bei der Entschärfung ein Fehler pas-
sierte und Menschen zu Schaden kämen. Wir denken auch nicht, dass er den 
‹ Blick › auf die Landschaft geniessen oder hässlich finden könnte.

2. Zyklus

Fachbezug NMG 
1.1, 1.5
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T1
Fragen stellen
Du fragst deine Freundin, wie man das Spiel ‹Yatzy › spielt. Sie erklärt es dir.
Dein Vater fragt dich, ob du die Hausaufgaben schon gemacht hast. Du antwortest : « Nein, aber ich mache 
sie jetzt dann gleich. »
Fragen und Antworten begleiten uns im Alltag ganz selbstverständlich. Doch manchmal ist es gar nicht so 
einfach, Fragen zu stellen und Antworten zu erhalten.

Fragen stellen
 – Fällt es dir immer leicht, jemanden etwas zu fragen oder in der Schule Fragen zu stellen ? Oder manchmal 

auch schwer ? Erzähle von Beispielen und begründe.
 – Stellst du nur anderen Fragen oder stellst du dir manchmal selbst Fragen ? Was sind die Unterschiede ?
 – Ist es dir schon einmal passiert, dass du auf deine Frage keine Antwort erhalten hast ? Erzähle. Woran 

könnte das gelegen haben ? Wie war das für dich ?

Beim Philosophieren hörst du oft eine Geschichte, in der es um ein Thema geht, das uns alle betrifft. Deshalb 
löst eine solche Geschichte bei uns häufig Fragen aus. Lies diese Geschichte :

Die Geburtstagstorte
Adrian hat einige Kinder aus seiner Klasse zu seinem Geburtstagsfest eingeladen. Die Kinder sitzen am Tisch, 
Adrians Mutter serviert die Torte und die Kinder beginnen zu essen. Tamara, die sich so auf die Torte gefreut 
hat, ist enttäuscht, denn die Torte schmeckt ihr nicht. Als Adrians Mutter vorbeikommt und fragt, ob es 
schmeckt, sagt Tamara jedoch : « Mmh, die Torte ist super. » Die Mutter sagt : « Das freut mich, dann bringe ich 
dir gleich noch ein Stück von der Torte aus der Küche. » Nachdem die Mutter in die Küche gegangen ist, lacht 
Tiam Tamara aus und er sagt spöttisch zu ihr : « Ich habe gemerkt, dass dir die Torte nicht schmeckt. Jetzt musst 
du ein zweites Stück essen. Du hättest halt nicht lügen sollen. » Tamara wird wütend und sagt : « Ich habe gar 
nicht gelogen, ich war nur höflich. »

Philosophische Fragen stellen 1
 – Welche Fragen stellen sich dir nach dem Hören oder Lesen dieser Geschichte ? Schreibe sie auf einen Zettel. 

Erzähle die Geschichte zu Hause deinen Geschwistern oder deinen Eltern und frage sie, welche Fragen sie 
zur Geschichte stellen würden. Schreibe die Fragen jeder Person je auf einen eigenen Zettel.

 – Was findest du schwierig beim Fragenstellen im Philofit-Unterricht ? Warum findest du es schwierig ?
 – Wie findest du es, dass du im Philofit-Unterricht Fragen stellen kannst ? Begründe deine Antwort. 

Fragen stellen
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Was bedeutet es, glücklich zu sein?  
Was braucht es für eine faire Entscheidung?  
Können Tiere traurig sein? Solche grund
legenden Fragen beschäftigen Erwachsene 
wie auch Kinder tagtäglich. Philofit bietet 
einen kompetenzorientierten Einstieg  
in die spannende Welt des Philosophierens 
mit Kindern im Zyklus I und II.
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Aufbau des Lehrmittels
Das Lehrmittel besteht aus drei Teilen: 
 – Der Grundlagenband mit didaktischen  

und methodischen Hintergrundinformationen
 – 52 philosophische Impulse aus 8 Themengebieten
 – Das digitale Philofit-Training zur Vertiefung und Förderung  

von philosophischen Kompetenzen

Philofit-Training
Das digitale Philofit-Training bietet Trainingseinheiten, mit denen die Kinder ihre 
erlernten philosophischen Kompetenzen vertiefen können. Zusammen mit weiteren 
zusätzlichen Materialien ist es im Downloadcenter des INGOLDVerlags verfügbar. 
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Die schnurrende Katze
Mein Name ist Martin. Vor Kurzem war ich bei meiner Nachbarin zu Besuch. Sie 
hat eine Katze. Weil meine Nachbarin im Erdgeschoss wohnt, kann die Katze 
rein und raus, wie sie will.

Die Katze lag gerade auf einer Steinmauer im Garten hinter der Wohnung, 
als ich bei meiner Nachbarin zu Besuch war. Die Sonne schien und die Mauer 
war bestimmt warm. Und ganz bestimmt hat die Katze auch geschnurrt. In der 
Wohnung konnte ich das aber nicht hören. « Sie sieht so glücklich aus », sagte 
ich zu meiner Nachbarin.

« Meine Miezekatze hat sich erst vor Kurzem auf die Mauer gelegt », erklärte 
meine Nachbarin. « Sie hat soeben eine Maus gejagt und gefressen. » Und dann 

fügte sie an : « Ich glaube aber nicht, dass sie 
glücklich ist. Tiere können überhaupt nicht 
glücklich oder unglücklich sein, glaube ich. 
Sie können keine Gefühle haben. » Da war 
ich baff. Weil ihr Telefon klingelte, wurden 
wir unterbrochen und danach haben wir über 
etwas anderes gesprochen.

Am Abend habe ich nochmals über unser 
kurzes Gespräch nachgedacht. Hat meine 
Nachbarin vielleicht recht ? Können Tiere 
gar nicht glücklich sein ? Können sie keine 
Gefühle haben ?

Zusatzpassage, die in einem zweiten Schritt gelesen werden kann ( siehe ‹ Ein-
stiegsphase › ) :

Die Frage, ob Tiere Gefühle haben können und sich glücklich, stolz, beleidigt, 
geschmeichelt, wütend oder traurig fühlen können, liess mir keine Ruhe. Am 
Abend habe ich versucht, eine Liste zu machen und mich gefragt, welche Dinge 
und Wesen eindeutig Gefühle haben können, welche eindeutig nicht und bei 
welchen Dingen oder Wesen ich unsicher bin.

 – Meine Teetasse kann nicht glücklich, stolz oder wütend sein. Auch mein Velo 
kann das nicht – ganz egal, ob ich es putze oder nicht oder ob ich mit ihm 
einen Alpenpass überquere oder es in der Garage stehen lasse.

 – Und wie ist es mit den Sonnenblumen im Garten ? Wenn ich vergesse, ihnen 
Wasser zu geben, lassen sie die Köpfe hängen, wie man so schön sagt. Kurz 
nachdem ich ihnen dann Wasser gebe, richten sie sich wieder auf. Aber 
heisst das, dass sie dann glücklich sind ? Oder dass sie traurig sind, wenn 
ich vergesse, sie zu giessen ? Das scheint mir zweifelhaft. Aber sicher bin ich 
mir nicht. Und können sie stolz oder wütend über etwas sein ?

 – Menschen können zweifellos Gefühle haben, sie können glücklich, aber lei-
der auch unglücklich sein. Sie können stolz, traurig, wütend, eifersüchtig und 
noch viel mehr sein. Das ist klar. 

Die Sache bleibt vertrackt. Wie kann ich wissen, welche Wesen und Dinge 
Gefühle haben können. Welche Wesen und Dinge können zum Beispiel glück-
lich sein und welche nicht ? Und sind alle auf die gleiche Weise glücklich ? Viel-
leicht ist eine Katze anders glücklich als ein Mensch ?

Vorbereitungsphase :  
Worum geht es ? Philosophische Sachanalyse
Im Alltag sind wir es gewohnt, Tieren Gefühle zuzuschreiben. Wedelt etwa ein 
Hund mit dem Schwanz, wenn seine Besitzerin nach Hause kommt, sagen wir 
gerne, dass er freudig mit dem Schwanz wedelt. Geht eine Katze einer anderen 
Katze notorisch aus dem Weg, erklären wir uns das möglicherweise damit, dass 
sie Angst vor der anderen Katze hat.

In Übereinstimmung mit dieser alltäglichen Redeweise beschreibt der Ich
Erzähler Martin das Verhalten der Katze damit, dass die Katze offenbar glück-
lich ist. Umso irritierter ist er, dass seine Nachbarin diese Beschreibung zurück-
weist, weil sie Tieren grundsätzlich Gefühle abspricht. Dabei setzt sie voraus, 
dass glücklich sein als Gefühl zu verstehen ist.

Die Frage, ob Tiere Gefühle haben können, wird in der Philosophie schon seit 
mehr als 2000 Jahren kontrovers diskutiert. In den letzten Jahrzehnten wird 
diese Diskussion auch vermehrt in der Biologie aufgenommen. Dass zumindest 
einige Tiere in der einen oder anderen Form Gefühle haben, ist in der Biolo-
gie auf breiter Basis anerkannt. Das lässt aber die Frage, welche Gefühle Tiere 
haben können, ebenso ungeklärt wie die Frage, wie man diese Gefühle genau 
verstehen kann. Fühlen Tiere gleich oder ähnlich wie Menschen ?

Gefühle weisen oft unterschiedliche Komponenten auf ( siehe dazu die the-
matische Einführung zu Thema 4 ‹Wer bin ich ? – Körper, Geist, Gefühle, Iden-
tität › ). In der Geschichte geht es vor allem um die Bewusstseinskomponente : 
Gefühle fühlen sich in einer bestimmten Weise an. Wenn wir glücklich sind, 
fühlt sich das gut an. Wir haben ein positives ( inneres ) Erlebnis. Wenn der Ich
Erzähler Martin sagt, dass die Katze glücklich aussieht, dann spielt er darauf 
an, dass sie sich im Moment glücklich zu fühlen scheint : Es fühlt sich für sie gut 
und angenehm an, auf der sonnenbeschienenen Mauer zu liegen. Um in dieser 
Form glücklich sein zu können, braucht es primär ein sogenanntes phänomena-
les Bewusstsein ( siehe dazu die thematische Einführung ). Wenn die Nachbarin 
nun bestreitet, dass Tiere Gefühle haben können, scheint sie zu bestreiten, dass 
Tiere ein phänomenales Bewusstsein haben.

Worum es hier geht, lässt sich mit Blick auf unser Verständnis von Pflanzen 
veranschaulichen. Wenn es lange nicht geregnet hat, lässt eine Sonnenblume 
im Garten ihre Blüte und ihre Blätter hängen. Kurz nachdem sie gegossen wird, 
richtet sie sich wieder auf. Kinder haben manchmal die Tendenz zu sagen, 
dass sie nun wieder glücklich sei. Aber die meisten Erwachsenen würden 
diese Beschreibung zurückweisen. Klar : Der Sonnenblume geht es von aussen 
betrachtet wieder besser. Sie hat wieder, was sie zum ( Weiter )Leben braucht. 
Aber wir würden nicht sagen, dass sie sich nun besser fühlt. Pflanzen fehlt das 
phänomenale Bewusstsein. Zumindest gehen wir im Alltag davon aus. Sonst 
wäre es nur schwer nachvollziehbar, dass wir anderen Menschen Schnittblu-
men schenken. Würden wir Pflanzen ein phänomenales Bewusstsein unter-
stellen, würden wir ihnen ja beim Abschneiden bewusst Schmerzen zufügen. 
Auch bei bestimmten Tierarten erscheint es den meisten von uns wohl unwahr-
scheinlich, dass sie Gefühle haben. Hat ein Regenwurm, nachdem er an einem 
Blatt gefressen hat, ein angenehmes Gefühl, ähnlich wie wir es verspüren, wenn 
wir gut gegessen haben ? Noch mehr : Schmeckt dem Regenwurm das Blatt ?

Da wir Tiere nicht fragen können, orientieren wir uns zur Beantwortung der 
Frage, ob sie Gefühle haben, vor allem an ihrem Verhalten : Können wir ihr Ver-
halten besser erklären, wenn wir davon ausgehen, dass sie Gefühle haben ? Um 
das Verhalten bestimmter Tiere zu beschreiben, müssen wir nicht auf Gefühle 
zurückgreifen. Das Verhalten des Regenwurmes können wir wahrscheinlich 
noch ohne den Rückgriff auf Gefühle erklären. Regenwürmer reagieren eher 
wie Pflanzen auf Reize aus ihrer Umwelt. Zumindest liegt es nahe, ihr Verhalten 
so zu beschreiben. Bei anderen Tierarten – wie etwa bei Katzen – scheint es 
naheliegender, ihr Verhalten auf der Basis bestimmter Gefühle zu beschreiben : 
Wieso legt sie sich nach dem Fressen auf die warme Mauer im Garten und nicht 
in die Pfütze ? Weil sich die warme Mauer für die Katze gut, die Pfütze hingegen 
unangenehm anfühlt. So reden wir alltäglich. Ob das eine angemessene Er 
klärung ist, ist allerdings gerade die offene Frage.

Wenn es in der Geschichte darum geht, ob die Katze glücklich ist oder nicht, 
geht es primär um Wahrnehmungen oder Empfindungen im Zusammenhang 
mit körperlichen Erfahrungen : satt sein, die Wärme einer Steinmauer fühlen 
usw. Glück wird hier also als eine angenehme Empfindung beschrieben.

Wir Menschen kennen allerdings auch komplexe Gefühle wie Stolz, Neid 
oder Melancholie. Sie umfassen weitere Komponenten wie etwa kognitive und 
evaluative Fähigkeiten. Solche Gefühle setzen voraus, dass Menschen Situa-
tionen einschätzen, interpretieren und bewerten können. Sie verfügen über 
Urteilsfähigkeit. Wer beispielsweise auf seine gute Mathematiknote stolz ist, ist 
in der Lage, komplexe Gedanken zu haben : Er oder sie muss glauben können, 
dass Mathematik als wertvoll gilt, dass es eine eigene Anstrengung für eine gute 

1. und 2. Zyklus

Fachbezug NMG 
1.1, 1.2
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Mensch und Natur – ein vielschichtiges Verhältnis
Als Menschen haben wir ein vielfältiges Verhältnis zur Natur. Wir sind Teil der Natur und sie 
stellt unsere Lebensgrundlage dar. Gleichzeitig treten wir ihr aber oft auch als dem ‹ Anderen › 
gegenüber. Natur nehmen wir so oft geradezu als das Nicht-Menschliche wahr. Sie wirkt manch-
mal bedrohlich, manchmal aber auch niedlich und reizvoll : Eindrückliche Landschaften wie 
zerklüftete Täler oder gewaltige Naturphänomene wie ein Gewittersturm faszinieren uns. Wir 
staunen über den komplexen Aufbau von Blüten und erfreuen uns an drolligen Tieren. Darüber 
hinaus erscheint vielen ein möglichst natürliches Leben als erstrebenswert. Das kommt in idyl-
lischen Landschaftsbildern nicht weniger zum Ausdruck als in der populären Vorstellung, dass 
wir uns stärker an der Natur und einem naturgemässen Leben ausrichten sollten. 

Dieses komplexe Verhältnis zur Natur wird in den verschiedenen Impulsen in ausgewählter 
und fokussierter Weise zum Thema. Der Schwerpunkt der meisten Impulse liegt auf den Fähig-
keiten von Tieren und dem Verhältnis von Mensch und Tier. Diese thematische Einführung 
umreisst allerdings den breiteren philosophischen Kontext.

Natur und natürlich – Zwischen Beschreibung und Wertung
In einem ersten Schritt lohnt es sich zu fragen, was wir eigentlich unter ‹ Natur › verstehen und 
was wir meinen, wenn wir von etwas sagen, dass es ganz ‹ natürlich › ist.

Was meint ‹ Natur › ?
Wenn wir von ‹ Natur › sprechen, beziehen wir uns in der Regel auf den Teil der Welt, der von 
alleine entsteht, ohne Zutun des Menschen. Der Ausdruck ‹ Natur › hat seine Wurzeln denn auch 
im lateinischen Verb ‹ nasci ›, was so viel wie ‹ geboren werden, entstehen › bedeutet. Typische 
Beispiele für Natur sind die Bäume des Urwaldes, Wildtiere, Flüsse, Berge oder Planeten. Nicht 
zur Natur zählen hingegen Gegenstände, die der Mensch hergestellt hat : Häuser und Laptops, 
Werkzeuge oder Bilder im Museum.

Neben diesen klaren Fällen gibt es allerdings auch Gegenstände, die schwieriger einzuordnen 
sind. Wie ist es mit Kulturpflanzen, welche Menschen über lange Zeiträume herangezüchtet 
haben ? Solche Pflanzen lassen sich sinnvollerweise als Teil der Natur verstehen, obwohl es sie 
ohne das Zutun der Menschen nicht geben würde. Wir würden denn auch kaum sagen, dass der 
Mensch sie hergestellt hat. Er hat ihre Entwicklung jedoch geprägt oder beeinflusst. Und wie 
ist es mit einer Parkanlage ? Einerseits können wir durchaus sagen, dass wir eine Parkanlage 
machen und trotzdem nehmen wir eine solche Anlage in der Regel als Natur wahr. Die Über-
gänge zwischen Gegenständen, die wir der Natur zuordnen und solchen, die wir nicht als Teil 
der Natur wahrnehmen, sind denn auch oft fliessend. 

Einen Sonderfall stellt der Mensch dar. Als biologisches Wesen ist der Mensch Teil der Natur. 
Er hat sich nicht selber erschaffen. Gleichzeitig übersteigt der Mensch aber auch die Natur, 
indem er Neues schafft.
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‹ Philosophieren lernen › bedeutet also lernen, über grundlegende Begriffe und The-
men nachdenken oder reflektieren zu können. Das heisst im Detail, dass die Kinder 
lernen sollen,

2 Philosophische Inhalte : Worum geht es ?
Inhaltlich stehen beim Philosophieren ganz allgemeine und grundlegende Begriffe 
und Vorstellungen im Fokus, die wir im Alltag sehr häufig und gewissermassen ganz 
selbstverständlich verwenden.
Diese Begriffe und Vorstellungen sind so grundlegend und allgemein, dass man sich 

kaum vorstellen kann, dass sie in irgendeiner Sprache und Kultur fehlen könnten. 
Vielmehr prägen sie unser Denken, Sprechen und Handeln. Sie sind tief in unser 
Selbstverständnis eingelassen. Das bedeutet, dass jeder Mensch, der denken, spre-
chen und handeln kann, über diese Begriffe verfügen muss, also auch bereits Kinder 
ab dem Kindergartenalter.

I Philosophieren mit Kindern – Worum geht es ?

Inhaltsaspekt  
( siehe Kapitel 2 )

Handlungsaspekt  
( siehe Kapitel 3.2 )

philosophische Fragen … … erkennen und stellen zu können.

sich ihrer Meinungen, Handlungen
 und Gefühle zu einer Frage …

…  bewusst zu werden und sie  
formu lieren zu können.

ihre Meinungen und Haltungen … …  begründen und dafür  
argumentieren zu können.

ihre gegebenen Gründe und
Argumente …

…  im mündlichen oder schriftlichen Dia-
log mit anderen Kindern zu prüfen und 
z. B. mit Einwänden herausfordern zu 
können.
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Was sind philoso-
phische Inhalte ?

Freier Wille
Wünsche

Wissen

Geist – Körper
Person

Identität
Wahrheit

Entstehen
Vergehen

Freundschaft

Gerechtigkeit

Gut und Böse

Werte

Gutes Leben
Glück
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Wir können uns gut eine Sprache oder Kultur denken, in der die Begriffe des Internets, 
des Steueramtes oder der Zeitung nicht vorkommen. Jahrhundertelang kamen Men-
schen ohne diese Begriffe aus und folglich haben sie nicht diesen allgemein-grund-
legenden Charakter von philosophischen Themen und Fragen. Im Gegenzug können 
wir uns kaum vorstellen, dass eine Sprache und somit das Denken ohne Wörter wie 
‹ wahr ›, ‹ wollen ›, ‹ gut ›, ‹ ich ›, ‹ gleich › oder ‹ wissen › auskommen kann. Täglich denken, 
sagen oder hören wir Dinge wie :
 – « Ich wünsche mir eine Playstation zu Weihnachten. »
 – « Ich möchte Coiffeuse werden. »
 – « Julia weiss, wo der Schlüssel liegt. »
 – « Es ist gut, wenn du deiner Oma beim Umzug hilfst. »
 – « Ja, es ist wahr, dass er die Stelle erhalten hat. »

Ein solcher Gebrauch grundlegender Begriffe erscheint uns völlig selbstverständlich 
und unproblematisch. So kann man sich fragen : Was ist denn überhaupt interessant an 
solchen Begriffen ? Eine Antwort ergibt sich, wenn wir an Situationen oder ( unerwar-
tete ) Ereignisse denken, in welchen solche Begriffe, die wir immer schon verstehen,

 – für uns fragwürdig werden.
 – uns in Verwunderung versetzen.
 – rätselhaft erscheinen.

Eine Jugendliche mit dem Ausbildungswunsch Coiffeuse, deren Vater diesem Wunsch 
jedoch skeptisch oder gar offen ablehnend begegnet, wird sich vielleicht fragen, 
warum sie diesen Beruf erlernen will, welche Werte sie und ihr Vater darin sehen 
oder gar, was denn eigentlich für das ( Berufs- )Leben wünschenswert ist. Auch fiktive, 
mehr oder weniger alltagsnahe Geschichten oder Analogien können uns – Kinder 
ebenso wie Erwachsene – berühren und zum Be- oder Hinterfragen von grundle-
genden Begriffen führen. Die folgende Beispielgeschichte 1 ) ist so gewählt, dass sie 
sowohl Erwachsene als auch Kinder ansprechen kann :

Hermann
Die zehnjährige Nina befindet sich im Skilager, da verstirbt 
bei ihr zu Hause ihr geliebter Hamster Hermann. Ninas Mutter 
möchte verhindern, dass sie etwas davon mitbekommt, weil sie 
befürchtet, Nina könnte darüber sehr traurig werden.

« Stell dir vor, was hier los wäre, wenn Nina davon erfahren 
würde », sagt die Mutter zu ihrem Mann und bittet ihn, in der Zoo-
handlung einen möglichst ähnlichen Hamster zu besorgen, um 
das verstorbene Tier damit zu ersetzen, ohne Nina davon etwas sagen zu müssen. 
« Ich weiss nicht recht », sagte der Mann zu seiner Frau.

1 )  Siehe Thema 2, Impuls 05 : Geschichte nach Helmut Schreier : « Über das Philosophieren mit 
Geschichten für Kinder und Jugendliche. Fragen, Antworten, und noch mehr Fragen auf der Suche 
nach Zeichen im Labyrinth der Existenz ». Heinsberg : Agentur Dieck 1993, S. 89
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Irritation, Verwun-
derung oder  
Wider spruch als  
Nachdenk-Auslöser
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Impulse – über Geschichten zu philosophischer Kompetenz
Das Herzstück des Lehrmittels bilden die 
philosophischen Impulse. Sie bestehen 
aus einer Geschichte oder einer Anre-
gung, die die Kinder in das Thema ein-
führt. Eine Sachanalyse fasst die wicht-
igsten Aspekte des Themas für die Lehr-
person zusammen. Anhand von Fragen 
und Aufträgen findet der gemeinsame 

Einstieg statt. Anschliessend leitet die 
Lehrperson mit vorgeschlagenen oder 
eigenen Impulsfragen die philosophi-
sche Diskus sion.

Eine Einführung zu jedem Themen-
block gibt eine hilfreiche Übersicht über 
die wichtig sten Begriffe und philosophi-
schen Ansätze zum Thema.

Grundlagenband
Der Grundlagenband liefert didakti-
sche und methodische Hintergrund-
informationen zum Philosophieren 
mit Kindern, greift die häufigsten 
Stolpersteine auf und gibt nützliche 
Hinweise zur Differenzierung.
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